
'

rigllcht OmiM XilBflie.

Brühe" in di Häuser fließt und den
Tvvbu verbreitet. Neuerdina bat

vertreibt sich nicht im Tetai l oser se
rechnen aus da kleine Pblikilm der

Vorslädtk. Von den Mobelndlerz
.... k..., Cf Vtntaine da den

geöffnet und bald werden auch die an
deren folgen. Einstweilen spielt man
noch Stuck des alten Viepertoirel.
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Yeterlburg. Ende Sept.
ZU Erinnerungsseier. die hm ruf

s!':n Volk Ixn aroßen Krieg vo,

As Sidney LShltmtnI deut,
scheu (krinntkuge.

Die .Deutschen Erinnerungen'
Eidney Whitman. d In seiner Ju
gcnd in Deutschland erzogen wurde
und auch später mit einer großen An
iahk führender deutscher Persönlichkei
ten in Fühlung geblieben ist. sind nun
in Lenden erschienen. Der bekannte
Schriftsteller und, Vermittler zwischen
deutschem und englischem Geistesle-de- n

sah zwei (Generationen an sich

vorübeiziehen und in seinem Werke
gibt er ein interessante Bild von den
tiefgreifenden Wandlungen, die sich

während de letzten halben Jahlhun-dert- s

nach seinen Acobachtungen !n
Deutschland vollzogen haben. In den
fünfziger und sechz!ge?Jahren lerrsch-t- e

ülerall in Deutschland in der
Schule wie im Leben die Bewundc-run- r

England vor. enalischet Sei-st:lkb-

und englisch Körperkultur
galten dr Duzend al höchstet Vor
bild, und dies Bewunderung würd
noch gesteigert durch den Tiefstar.o der
damaligen deutsck)n Industrie di in
jenen Zciten den vergleich mit den
Produkten Znglar.d noch nicht

vermochte. .Wa. au Eng-lan- d

kam,, wurde damals schon seine

englischen Ursprungs wegen al besser
betrachtet und diese Urtheil erstreckte
sich ebenso auf die Schlittschuhe wie
auf Ledenvaaren. auf Kleider. Seide
und Gewehr, wie auf Bleistift. Sie
Sellack, Federn und Papier. EineS

empfing die deutsche Botschaft
in London eS war in den siebziger
Jahren eine Nachricht au Berlin:

Pri, al, den.

P a 1 1 1 , 28. September.
Pari verwandelt sich in einen inzi

tn Laden. E war immer ein Äe
chäftsstadt. Sin Rus. ein Parodie
e tvigen Vergnügen zu sein,

täuscht, obwohl I schließlich auch da
Vergnügen zu inem Geschäft gemacht
hat. Ader früher sah man nicht, wie
t arbeitete. Tie aroßen Geschäfte
waren in stille Viertel, in Seitenstra

en versenkt. Ta die Kundschaft sies
achte, hatten sie nicht nöthig, sich aus

den Boulevard breit zu machen. Ein
alte Hau konnte von seinem Ruf le
ben. e bedurft der Reklame nicht. We
nigstkn war die Güte der Waa noch
die beste Reklame. Da alle ändert
sich mit Autogeschmindigkeit. Heute
drängt alle nach dem großen Schau
senster, welche die Boulevard und die
der Eleganz reservirten Straßen mit
ihrem Riesenverkehr darstellen. Man
zwingt sich dem Publikum auf. Der
Laden, sonst ein Zubehör, wird zur
Hauptsache. Tie Art. die Kunden zu
empfangen, wird so wichtig wie die
schönen Artikel, die man auf Lager hat.
Und da längst nicht mehr alle, wa in
Pari verkauft wird, auch in Paris fa
brizirt wurde, ist e beinahe keine Ue

bertreibung, wenn man sagt, e wandle
sich in einen einzigen Laden.

Bald hat es nicht mehr genug Stra
um die wachsende Schaufen

!;enlänge, unter zu bringen. Der Bou
levard öffnet seine Flanken und läßt
Sassen entstehen, die in siebenstöckigen
Neubauten nichts al Läden und Bu-rea-

aufeinanderthürmen. Am Bou-levar- d

des Italiens sind im letzten
Jahre die letzten stillen Fassaden aui

diese einsam Dorskirchkeln gekommen
ein kann. ?M weniger hübsch all dt

yahrt nach Tesserete ist in Äutslug
mit der elektrische Sahn auf der an-der-

Seite de Thal durch jene lange
Perlenschnur von Dörfern, di ma
von der Luganesische Bihnhofterrass
so hübsch da Thal de Eassarate gar-nire- n

sieht. Bon der Endstation Dino
steigt man rasch nach dem großen
Dorf Sonoico hinaus, da mitten in

üppigen Kastanienwäldern und Wein

gärten liegt und ein prächtige Schau
auf da ganze Thal mit der Stadt
Lugano und dem See im Hintergrunde
gewährt. Unternehmunatlustige Leute

pflegen von Sonoico noch weiter zu ge.
hen in Val Colla hinein, ein ganz
verborgene Hinterländchen der luga-nische- n

Campagna mit romantischen
Bergnestern, die wie Sarazenenhorste
ins Thal xrabfchauen. E ist eine

rechte Schmugglergegend dort hinten,
und e wird trotz starker Bewachung
der Grenze eine große Masse von
schweizerischen Waaren über die hohen

Bergkämme in Pal Solda. in Val
Cavargna und nach Porlezza ge

schmuggelt. Die ganze Bevolkerunz
des italienischen Val Cavargna soll
vom Schmuanel leben. Für Tristen
empfiehlt sich"als prächtige unbeschwer.
liche Bergwanderung ein Uebergang
c,us dem Val Colla in daS Val Solda
am Luganersee, über den Passo San
Lucio.

Im Tcssin ist Jagdzeit. Wenn man
durch die braune Campagna streift,
so knallt es lustig aus allen flanken.
Der ttanton Tessin zählt 2.'.X .?ä
gcr" einen auf 00 Einwohner;
denn daS Patent für die !agd. die

vom i. September bis 15. Dezember

dauert, kostet nur zehn Franken.
Wild ist natürlich keins vorhanden,
und deshalb find die 2,"00 Zager ge

zwungen, den kleinen Vögeln nach
zustellen. Das ist zwar durch eidge.
iiössi''ck)es Gesetz verboten; aber die

Tessiner haben dieses Prbot noch nie
verstellen können, und die polenta
con licfclli" schmeckt so gut. Früher
hat man die Zugvöiiol. die im Herbst
über die Alpen geflogen kamen, in
Vogclherden oder rocoli" zn Hun.
derten gefangen. Tas duldet die Eid
genossensckzast zum großen Schmerz
der Teisiiicr auch nicht mehr. Immer
hin kat der Vogelschutz im Tcssin er

freuliche Fortschritte gemacht; früher
hat die Polizei bis auf M.fXX) Netze

im Jahr konfi?zirt: letztes Jahr hat
man ihrer nur noch 12,000 weg
genommen.

Aus Alphonse TaudetS Ju.
gendzeit.

Wer das Wesen eineS Dichters ganz
erkennen will, wer seine Eigenart ganz
begreifen, seine Kunst bei SchauenS
und Schilderns in ihrer ganzen Höhe
und Tiefe erfassen will, der suche ihn
dort auf, wo sein Können sich noch

greifbarer, sinnlicher und unmittelba
rer offenbart als in seinen Schöpfun
gen selbst: an der Stätte seiner Arbeit.
Das hat Adolf Gerstmann beherzigt,
als er Alphonfo Daudet im Frühling
1888 auf seinem Landgut in Cham-prosa- y

aufsuchte. Was er von diser
längeren Begegnung im Oktoberheft
von .Westermannö Monatsheften" zu
erzählen weiß, ist meist ernsteren litte
rauschen Inhalts, aber auch ein amü-sant- es

Geschichtchen aus Daudet
flicht er ein.

Daudets erstes Buch war erschienen,
eine Sammlung Dichtungen unter dem
Titel .Amoureuses". Die Kaiserin
Eugenie hatte das Werk mit Interesse
gelesen und hatte Erkundigungen in

gezogen über den in allerweitestenÄrei-se- n

unbekannten Verfasser. Eines Ta-g- e

sagte sie zum Herzog von Mor
ny: .Lieber Herzog, ich weiß, daß Sie
sich für junge Talente interessiren, und
daß Sie eine ausgezeichnete Begabung
zum Mäcen hoben; da ist daS Erst-linsme- rk

eine! jungen Manne, eines
gewissen Alphonse Daudet, S verräth
entschiedene Begabung. Sehen Sie
doch, ob Sie etmaö für den Dichter
thun können."

Der Kaiserin Wunsch tv für
Morny Gesetz. Am nächsten Tage schon

ließ er Daudet zu sich kommen: .Die
Kaiserin interessirt sich für Ihre
Schriften. Wäre Ihnen vielleicht ein
kleiner Posten angenehm, derJhnen ge
stattet, ohne Sorgen Ihrer schriftstelle-rische- n

Thätigkeit zu leben? Sie kön

nen auch bei mir als Privatsekreiär
eintreten."

Das war nun so recht Wasser auf
die Mühle des prahlerischen, ertrava-gante- n

Südfranzosen, der Daudet nun
einmal im Blute steckte. Mit der An-näh-

des Postens würde er sich, wie

tk wohl wußte, nicht daS geringste der
geben haben; aber ei kitzelte ihn, die-fe- m

Herzog, der so leicht über ihn zu
verfügen zu können glaubte, zu zei-ge- n,

daß er eine .Persönlichkeit" sei.
So strich er denn seine in Gesicht fal-lend-

Haare zurück, setzte sich in Posi
tur und entgegnete: .Herr Herzog, ich

bin Legitimift!"
Du lieber Himmel, beim Herzog von

Morny, diesem Welt- - und Menschen-Verächte- r,

war er mit seiner Tirad ge
rade an den rechten Mann gekommen.
Morny zuckte einfach die Achseln: .Da
ist mir ja absolut gleichgültig; die Kai-feti- n

ist noch viel legitimistischer al
Sie. Thun Sie mir nur den einzigen
Gefallen und lassen Sie sich Ihre lan
gen Haare fcheeren."

DaS that Daudet nun nicht, aber dk
Stellung nahm er an, und r hat in
Morny stet einen wohlmeinenden Be
ratler und lLilein Protektor gehabt.

di Presse entdeckt, daß sich auch de,
Autsatz bedroyltch bemerkvor macyr.
Eine Tag wird sicher der Stadt-rat- b

auck bafii- - ein neue Realtment
erfinden und dann ist wieder olle

vergessen d, zur nächsten Epidemie.
Inzwischen hat man Zeit, über die

kleineren Uebel nachzudenken, unter de

nen man tagtäglich leidet. Bom 2ele

phon behauptet zwar fast jeder Euro,
päer. schlechter al in seiner Stadt
könne e nkgend sein, aber daß seit

acht Tagen ein ganzer Stadttdeil, in
dem fast alle Redaktionen der Tage-blätt- er

liegen, vom Verkehr abgeschnit-te- n

ist, weil ein Kabel brach und au
unbekannten Gründen nicht geflickt
werden konnte, da ist doch russisch.

Schließlich hat e den Vortheil, daß die

Telcphonfräulein etwa aufathmen
können. Selbst die endlosen Arbeiten
am Straßenpslaster haben, wie sich jetzt

herausstellt, ihr Gute. Auf dem

Newöki Prospekt hat man im Frühjahr
da Holzpflaster aufgerissen und seit-h- er

liegen lassen. Der Boden, der die

freie Luft athmen durfte, hat sich dank-ba- r

gezeigt. Nach den ersten Herbstre-ge- n

sind zwischen den Schienen der

Straßenbahn Pilze aufgeschossen in
solcher Menge, daß Schaaren von Kin-de- r

mehrere Nächte die Ernte einbrin-ge- n

konnten. Böse Zungen behaupten,
die Polizei habe die Konzession dafür
verkauft . . .

mmm

Brief auö Lugano.

Herbst an Ceresio. Der Monte Br.
Eine Naturschutz-Reservation- .

zTesserete. Ponte Capriasca.'
Val Colla. Ein Schmuggler-revie- r.

Die Vogelmörderei im

Hessin.

1 Lugano. Ende September.
Der frühe Saisonschluß auf der

Nordseite der Alpen ist den oberitalie
nischen Seen zu gute gekommen. Tie
Herbstsaison bat hier früher und kräf-tige- r

eingefetzt als in anderen Jahren,
und mancher, der vo.. Schnee und
Kälte aus den Bergen vertrieben wur-d- e.

hat hier unten Zuflucht gesucht.
Und es zeigt sich auch jetzt wieder, daß
die Sonne auf der Südseite des

ihr Geschäft doch erheblich

besser besorgt. Es kann ja auch regnen
am Luganersee und wie ; aber
es fehlt dem südlichen Regenwetter an
jener bösartigen Konsequenz, die unS
im Norden den ganzen Sommer ver

teufelt hat. Und jetzt haben wir die

herrlichsten Herbsttage an den sonnigen
Ufern des Ceresio; warm liegt di:
Sonne über diesem herrlichen Land,
das nie schöner ist als im Herbst, wenn
die Kastanienhaine sich bräunen und
die Berahänge in bunten Farben zu
glühen anfangen. Es ist setzt ein gött-lich- er

Genuß, durch die luganesische

Campagna zu streifen, ins Grüne und
ins Blaue hinein, und ich kenne keine

Gegend, die sich bester für größere
Herbstwanderungen eignet als das
luganische Sonnengeftade. Freilich
darf man sich dabei nicht auf den
Monte San Salvatore und die Fahrt
nach Gandria beschränken, wie es die
Rundreise'thierchen und die Hochzeits-Pärche- n

thun; man muß seiner spazier
gängenschen Thätigkeit einen größeren
.Aktionskreis- - zu Grunde legen und
man kann dann auch heute noch in der
herrlichen Umgebung Luganos Entde

ckersreuden erleben. Die touristische

Unternehmungslust wird ermuntert
durch eine Reihe von neuen Bahnen,
die in der letzten Zeit gebaut worden

sind.
So hat auch der Monte Br6 sein

Drahtseilbähnchen erhalten, nachdem
die andere Bergschildwache Luganos,
der Salvatore, schon seit zwanzig
Jahren eine Bahn besitzt. Sie soll aber
nicht den Gipfel, sondern den Berg-han- g

.erschließen"; der Monte B?5
soll überbaut, er soll ein .Wohnberg-
werden, und man hofft in wenigen
Jahren die steilen Hange um Rubiglia
na und Aldesago mit Villen zu besäen.

Diese Bebauung zu fördern, hat man
neben der Drahtseilbahn auch noch eine

Fahrstraße gebaut, die in großen Keh-re- n

den Berg hinaufzieht bis zum
Dörfchen BiS das in einer Hochmulde
des Berges versteckt wie ein Kätzchen an
der Sonne liegt. Mit dieser spekulati-de- n

.Erschließung" des Monte Br ist
nun allerdings ein anderer schöner

Plan zu Wasser geworden, die Idee ei-n- er

Naturschutzreservation am Berg-han- ge

zwischen Castagnola und Gan-dri- a.

An jenem sonnenverbrannten

Hang des Monte Br6 lebt eine süd-alpi- ne

Flora,, wie man sie so reich und
so üppig nirgends in der italienischen
Schweiz antrifft, und es war deshalb
verständlich, daß die Naturschutz-freund- e

auf dieses Gebiet ihr Auge
warfen. Sie werden auf ihren Plan
verzichten müssen.

Zwei luganesische Lokalbahnen,
beide elektrisch, führen das Thal de

Cassarate hinauf, die eine auf der rech-te- n

Thalfeite nach Tesserete, die andere
auf der linken nach Cadro und Dino.
Die Fremden sollten sie fleißig benü- -

den. Tesserete, 1 1 ein stattliches Bau
erndorf mit echt tessinischem Gepräge.
In seiner Nähe grüßt als prächtiger
Aussichtspunkt das Bergkloster Bigo-ri- o

herab, wo die Rundreisethierchen
euch nicht hinkommen, und nahe liegt
auch daS Kirchlein von Pont Ca- -

priaöca mu der berühmten Kopte des
Abendmahl von Leonardo da Binci.
Man zerbricht sich umsonst den Kopf,
um zu ergründen, wie diele de te Ko

jft deZ NeAyerkeZ LeonattoZ in

" 'imM3.f:lklameauimge im iicvii t
nicht versagen können.

. . m m m

Trost bei der ffleischtheurusz.'

Bei den theuren Fleischpreisen dikf
t e für viele Menschen in Trost sein,

daß sie keinen so gesunden Appetit ha
ben, wie einige bewährte Bielsraße.

deren Sättigung heute kaum bezahl,
bar wäre. Schon au dem Alterthum
werden un derartige Eßleistungen be

richtet. Von Milo von Klüls u!rd
erzählt, daß dieser bewährt Wettkam

pfer .einen ganzen Ochsen trug und
ibn darauf verzehrte." Herodon von

Megara verlangte zu einer Mahlzeit
20 Pfund Fleisch, ebenso viel Brot und
einen hcilben Anker Wein. Claudius
Albinu vermochte auf einmal 100

Schnepfen zu verzehren nebst unglaub
lichen Mengen von Feigen und Wein
trauben. Der 23 ermordete Kaiser
Maximu konnte in einem Tage einen
Eimer Wein trinken und 40 Pfund
Fleisch essen; er war freilich auch im
Stande, mit einem Fauschlage einem

Pferde da Bein zu brechen und Stei
ne mit Fingern zu zerreiben. Nun
könnte man meinen, da diese Beispiele
au dem Alterthum nicht recht beglau-

bigt feien. Gut. wir können mit sol
chen auS der Neuzeit dienen. In der
sächsischen Leibgarde befand sicb im
Jahre 1736 ein Mann, der auf einmal
20 Pfund Rindfleisch und ein halbe,
gebratene Kalb verzehrte. Der Mar
schall Lillar hatte inen Schweizer,
der ein ungeheurer Fresser war. Er
fragte ihn einst, wie viel Nindörücken
er aus ein Niedersitzen sich zu essen n
heischig mach. .Vier bis fünf!" war
di Antwort. .Und Keulen?"
.Sieben bis acht!" .UndHühner?",'

Zwanzig!" .Tauben?"
.Vierzig, vielleicht auch fünfzig!" r
.Aber Lerchen." .Ach Herr, diese
klemen Thierchen konnte ich wohl un
aufhörlich essen!" Im Jahre 1771.
starb zu Jlefeld der bewährt Passauer
Vielfraß Joseph Kolniker. von dem be
richtet wird, daß man ihn nur zu sät-tige- n

vermochte, wenn man Steine
unter sein Essen mischte, an deren Ge
nuß er von frühester Jugend gewöhnt,
, . ........nr..i i ffii.ir. rn
ivur. au vrin uiuc in uiuuti
schweig verzehrte er, wie urkundlich
dort vermerkt wird, in 6 Stunden 25
Pfund gebratenes Ochsenfleisch und
trank zwanzig Quart Wein dazu
Ein andermal ah er zwei Kälber in
fünf Stunden. Während seiner Sol
datenzeit wurde dieser unersättliche
tTKsr& st! st twAiirt vliMinrtt Tii A..J
UI(llU) VII VKllf UUllllUliyWl U l
Mann gerechnet. Und txis scheint nach
jenen Leistungen noch recht gering zu
sein. Ebenso berühmt lvak der Gärt
ner Kahle, der 1754 in Wittenberg
starb, wo noch heute im Rathhaufe sein
Wagen als Sehenswürdigkeit aufbe
wahrt wird neben Lutherreliquien und'
anderen Merkwürdigkeiten der Luther
stadt. Hört man von den Leistungen
dieses .Freß Kahle", so wird man
diese Verehrung seines Magens berech

tigt finden. Morgens aß er ein Span
ferkel mit Borsten und war Mittags
dann f,i hungrig, daß er einen Hammel
mit Wolle und Knochen zu sich nahm.
Ein Zeuge vor Gericht versichert eid
lich. daß er ein bleiernes Schreibzeug
mit Tinte, Streusand. Feder und Fe
derhalter verschlang. Denn Kahle
war nicht nur in Vielfraß, sondern
auch ein AlleSfresser. Er verschlang
acht Pflaumen mit Kernen, ebenso ei
nen Scheffel Kirschen mit Kernen. Tel
ler und Schüsseln aß er mit, und er
war im Stande, mit seinen Zähnen
dasGeschirr zu zerbeißen, wobei dann
sein Einbiß in diesen festen Gegmstän
den sich so abdrückte, wie beim Obst.
Wie in unserer Zeit die Hungerkünsiler
Tanner und Succi, so ließ sich der
Freßkahle in Wirthshäusern für Geld
sehen, bei welcher Gelegenheit er dann
nacheinander die ungewöhnlichsten
Dinge, die man ihm zuwarf, verzehrte,
so einmal in Gegenwart vieler Zeugen
Inen ganzen Dudelsack. Dabei wurde

dieser Mann 79 Jahr alt. Sein Leich
nam wurde auf Befehl des König ge
öffnet, sein Magen untersucht, man
glaubte, die Ursache dieser ungewöhnli
chen Freßsucht auf die Spur zu kom
men, aber fand keine Abnormität. Noch
bis heute aber rufen die Mütter in der
Mitten berger Gegend ihren Kindern,
wenn sie nicht zu sättigen sind, die
Worte zu: .Du bist ja der wahre Fretz
Kahle!" Was gilt gegen solche Lei
stungen die Eßfähigkeit Augusts de?
Starken, die er bei einer Mahlzeit aus
eine GanS oder fünf Pfund Braten
brachte, wozu natürlich noch andere
Speisen dann in reichlicher Fülle ka
men. ,

' S

, Sein Heim. ?v.:

Stromer: .Mensch, bei Dir brennt'H
ja!" : ,

.Wieso bei mir?"

.Na, in dem Heuschober hinten auf
dem Fld, da übernachtest Du doch
immer!"

Da Zügle.
Passagier (zum Dationsbeamten):

.Der Fahrplan ist aber sehr weniz
uoernaziticy; rommr vieler Jug nun
Morgens um 8 Uhr oder Abends?" j

.Nu. meistens hält er fo die eol- -i
den Mitte." ' :

Der Schwimmgü'rtel
' auf der:!

Meere ocö Lebens ist eine '--z i

(Scld?

Da MorientMter, da! der großen
Oper und dem Billett geweiht ist. be.

gann da Spieljahr wie immer mit

Glinka, .Leben für den Zaren'. Et
war vielleicht die einzige patriotische
Kundgebung jener Tage, bei der ei
ohpe Napoleon abging. DaS Pudli.
tun. der ersten Aufführuna war noch

recht bürgerlich, viel zu bescheiden für
den behaglich vornehmen Raum mit
seinen riesigen Abmessungen. Gesang.
Chor. Regie alle steht auf der

Stufe einet großen Opernhauset im

Wessen, die letzte Bewegungen Sän-

ger meint man schon dutzenvmal gese

hen zu haben. Seit dem gewaltigen
Erfolg ihrer Tänzer im Ausland be

klagen sich die Russen oft halb scherz,

haft, halb im Ernst darüber, daß die

.Erropäer' immer gleich an Ballett
denlen. wenn sie wn Rußland hören.

Was die Theaterkultur angeht, hat

man im Westen sicher nicht unrecht.

Nichts ist hier, was dort nicht ebenso

gut rder besser geleistet würd, nur
tanzen kann man hier unvergleichlich,
wenn man auch in Deutschland nie

schönsten Bücher über diese anmuthig:
Sache sch. ibt. Wer in der hochpa-tribilsch-

Oper den polnischen Hof
im zweiten Akt hat tanzen fe',en.
de: neiß auch, daß Rußland einen

Nishinski und eine Karsawina dem

Ausland überlassen darf und doch

immer noch ein Ballett sondergleichen
besitzt.

Wenn Kunst und Dichtung dem gro.
ßen Gedenktag nicht gerecht werden

konnten, so hat da Leben aus seiner

unerschöpflichen Phantasie eine Komö-

die gedichtet, die ebenso gut wie die

llloslauer Feste den geniuS loci ver

herrlicht. Sie ist in einem dicken

niedergelegt und ein amts-eifrig-

Kanzleisetretär hat mit schöner

Rundschrift den Titel darauf geschrie-ben- :

Die Angelegenheit der weißen

Hosen des Wirklichen Staatsraths
Jspolatow". Es handelt sich nicht
etwa um einen Nacheiferer Aleris, der

dem Herrn von Bredow einen nachge-borene- n

Bruder schenken wollte. Der

WirklicheStaatsrath, der leider vorläu- -

fia im Amt eine dem Rang nach den

unwirklichen Staatsräthen gebührende

Stellung hat. war zu den Jubelfesten
geladen und kam m Verlegenheit we-ge- n

seiner Uniform. Er wandte sich

an die Vorgesetzten, die ihn beschieden.

mit dem spitzen Hut der .Wirklichen'.
sonst aber in der Uniform der übrigen
Staatsräthe zu erscheinen. Tie Ezzel- -

lenz war darob sehr betrübt, da das
sichtbarste Zeichen ihrer Wirklichkeit,
die weißen Hosen ihr geraubt werden

sollten. Sie wandte sich daher be

schwerdeführend an das Heroldsamt
und bat. zum Hut doch mindesten noch

die Unaussprechlichen zu bewilligen,
Nun werden Gesetzbücher und Akten

nachgeschlagen. Entscheide und Präze-denzfäl- le

ausgeschrieben, der Dossier

wandert von Amt zn Amt, da alle

wirklichen und anderen Staatsräthe an
der Angelegenheit interessirt sind und
wenn man die unzahligen Pretzbericyte.
die fast ebenso ausführlich über diesen

Fall wie über Borodino berichteten,
auch noch sammelt, so wird der

Behörde schließlich ein

stattliches Material zur Verfügung sie

hen. Hoffentlich ist bis dahin Herr

Jspolatow auch im Amt um die kleine

Stufe hoher gerutscht, die ,hn noch von

den weißen Hosen trennt.
Man griff die Episode, die vielleicht

einen neuen Gogol begeistert, um so

lieber auf, als sonst die kleine Chronik
nur bose Trnge melden konnte. Selbst
die Minister, die nach Borodino fuhren,
wären ja beinahe entgleist und Prinz
Heinrich erlebte auf der Fahrt durch

'ii:..: elf (.....Vioinen ein najiiyc vicuumuuu;
glück und dann beinahe noch ein zwei'
tes. als der Zua auf eine Kuh stieß

Tie sibirische Bahn sollte ihre vielen

Unglücke zur Reklame ausnützen; eine

kleine Katastrophe kann sie aus die acht

tägige Fahrt beinahe jedesmal garan
tiren.

Petersburg hat in den letzten Wo
chen eine Spezialität geschaffen, die

wir dem schlechten Wetter verdanken.

Tk Baumeister hatten sich auf so

frühen Dauerregen nicht eingerichtet
und bei ben Reudauten Nes das Was
fer stromweise durch alle Stockwerke,

Das Justizministerium, das an einem

Flügelbau einen Stock aufbauen laßt,
mußte sogar die Arbeiten einstellen,
weil der Aufbau nicht wasserdicht
war und der Regen die Amtsstuben
überschwemmte. Noch schlimmer geht
eS den neuen Miethökasernen, von de-n-

alltäglich eine einstürzt. Ein
französischer Reisender behauptet, die

Wüstenstadt Timbuktu würd bei m

Platzregen in Schlamm zerflie-ße-

weil alles aus leichten Luftziegeln
erbaut ist. Diese? Baumaterial
scheint auch in Petersburg gebrauch-lic- h

zu sein. Leider findet der Ein-stü- rz

gewöhnlich am Nachmittag statt,
wenn die Arbeiter noch auf dem Bau
sind: wenn die Sprünge und Risse

nicht rechtzeitig warnen, gibt es jedes-m- al

einige Opfer. Aber wer küm-me- rt

sich hier um Menschenleben! Die

Kutscher fahren mehr Menschen todt,
als in anderen Weltstädten bei dem

ganzen Riesenverkehr umkommen,
aber man hat noch nie gesehen, daß ei

ner wegen zu schnellen Fahrens aufge-schrieb-

wurde. Selbst die Cholera,
die vor ein paar Jahren wüthete, und
die man in jedem Sommer mit eini-ge- m

Bangen erwartet, hat der Stadt
kein Trinkwasser verschafft. Nach wie
vor pumpt man das Wasser der Newa

und läßt es durch längst verbrauchte
Filter lausen, au denen die gtibl&t'

r :r.ixxt Jahren in Gedächtniß rufen
ist vorüber. , Der Zar ist über

IU Schlachtfelder geritten, wo da

c:lb: Korn Jihr für Jahr um die
- s:4ortncin wachst, die Keinen Zeichen,

die von ten Menschen in die große
Cttn gesetzt wurden, damit da große
c'kscheten um einen Augenblick der

Ewigkeit näher gerückt werde. Zit
Hhore Ix Kreml haben sich vor ihm

geöffnet und die alte Hauptstadt ha!

tai Schicksal feiert, das in Ux ira
cifchen Stunde Rußland sie zum Op
ut culttfor. damit sie verjüngt und
lebendia den Späteren wieder alsMut
ier und Herz des Lande ehrwürdig
sein sollte. Die teiadt im 'jcorwn,
die den mächtigen 7?tnb nicht selber ge

sehen hatte, mußte verstummen. Alles

fling hier so kühl und sachlich vorüber,
als wäre ein Fest fällig, dessen. Grund
und Ursprung man über der all,ahr
liehen Uebung fast vergessen bat. Isah
nen an den Häusern steht man jeden

Monat, wenn in hoher Geburtstag
hat oder im griechischen Kalender ein

großer Heiliger verzeichnet steht. X'it

V.oli; erinnert den Twornif. wenn
er Morgens seinen Bericht über den

Lebenswandel der Hausqenossen
an die festliche Pflicht und am

gewohnten Orte liegen die etfetau
rothen Tücher um ihre Stangen ge

wickelt bereit. Kein Haus thut mehr,
keines hat besondere Fahnen. Zeichen

echter ffreude. Man hängt die Tücher

auS, big alle drei Streifen gleichmäßig
grau geworden sind, und dann handelt
man im Kaufhof ein neues ein.

Diesmal kühlte auch der Himmel
den patriotischen Eifer. Nach dem

heißen Sommer, der italienische
'Temperaturen und afrikanifchenStaub
brachte, kcm die Kältewelle doppelt em.

pfindlich. Als am Morgen desHaupt-festtage- s

die goldschimmernde Prozes-sio- n

aus der Kasanschen Kathedrale
trat, die ihren Hauptschmuck, die Tro
phäen, us dem Krieg gegen Napoleon,
nach Moskau geschickt hat. zitterte ein
sanfter, aber nachhaltiger Regen durch
die Luft. Die Muttergottes von Ka-sa- n

ging zu Besuch in die Jsaaks-K- a

thedrale. Bis auf die silbernen und

goldenen Statuen, die über den Häup-ter- n

der Meng schwankend hinschrei-rei- t,

sieht eine russische Prozession ge
naü so aus wie .die katholischen. Sta

t..rv.i vi. tt : :,tlUCIl UUiUll VIC ftUU(l IllUf l,
ihre heiligen Bilder sind klein, und
Goldblech mit funkelnden Steinen muß
die unansehnlichen schwarzen Gesichter
und Hände umrahmen, damit derGlanz
des Ueberirdischen den menschlichen
Sinnen fühlbar werde. Zwei Solda-te- n

tragen so ein Bild behutsam auf
den Armen, als sollte ein kostbaresMu-seumstver- k

umgehängt werden. Däne-de- n

schreiten Bischöfe und Aebte. Mön- -

che und Priester, in reichen Gewändern
wie überall. Diakonen mit seidenen
ffchnen und goldenen Kreuzen, mit
Nerzen und Weihrauchfässern. Nur die

langen Bärte und die lockigen Mäh-ne- n

des Klerus sind dem Abendländer
nicht pertraut. Die Russen kennen

1tie3 sk genau toit d?n anitn kirch

lichen Prunk, der mehrmals im Jahr
über die Straße geführt wird. Dies
und die Parade der Soldaten und der
Schüler, die jämmerlich verregnet
lourde, konnt daher der patriotischen
Begeisterung keine recht Sammelstätte
geben

Man mußte schon in eines der klei-ne- n

Theater gehen, die den Sommer
über vor einem Publikum spielen, das
zur Hälfte im Freien steht. Diese
Bühnen hatten sich von ihrey Hausdich-ler- n

Gelegenheitsstücke verfertigen las-se- n,

die leider eher noch schlechter wa-n- n,

als anderswo derartige Dinge zu
sehr pflegen. Auf die Dichtung und
selbst auf die geschichtliche Treue kam

e6 den Meisten nicht an. Die Haupt-sac- h

war das brennende Moskau, das
man überall mit großem Aufwand
bengalischer Lichter und viel Geräusch
inszenirte. Und dann Napoleon. Ein
Unbetheiligter, der an diesen Tagen
durch Petersburgs Straßen ging, hätte
glauben mögen, man feiere das An-denk-

deö Korsen. Kaum ein Schau-sen- g,

! wo er nicht ausgestellt war.
Elan destillirte Konisch Wasser zu sei.
nen Ehren, man drehte Napoleon-Zi-s-zrette- n

und buk Napoleonkuchen.
)ie zahllosen Gedenkschriften. mit de-

ren die Verleger das Land über

ftvemmten, und die Jubiläums-Aus-flj- e,

die eine Woche lang in allen Zei-tanz- en

die Nachrichten auf die letzte
Ceite zusammendrängten, wußten viel

r::hr von Napoleon zu berichten als
ton feinem kaiserlichen Gegner. Man
Urrn in Frankreich, in Korsika selber

i :n Empereur nicht aufrichtiger feiern.
i:ttx zu einem Ausklang in Tönen und
: 'orten kam eS nur auf der Bühne.
Ua Theater, das im Luna.Park u. a.

Spektaklopern aufführte, fing
n vor einigen Wochen mit den

an. Nicht ein-- l
t.ci hat eS freilich vor dem un
.!:samen Bankerott gerettet, der

i X :z Sommerbühnen fürchterliche
-- n anrichtet. Die Som

rP zi kurz. Ehe man recht

t,ü, ist schon der Herbst
- i ir:-t:- rli ersieht.

: s l' :x.

Der Kaiser schickte seinen alten Krim
steche? zur Reparatur nach London;
da SlaS sollte zur Wiederherstellung
in denselben Laden gebracht werden,
i.i dem es der Kaiser gekauft hatte, als
er 184S in London weilte. Und heute?
Heute werden die schönsten und kost-barst-

Krimstnber der Welt in
Deutschland hergestellt."

Aber nicht alle Wanlungen sind so

erfreulich, Sitten und Lebentgewohn
heiten haben eine Aenderung rfah-re- n.

die auch ihre Schattenseiten hat.
Den Teutschen der sechziger Jahre
unterscheidet nur allzuviel von dem
modernen Teutschen: .Die einfachen

Sitten, die gottesfürchtige Aufrichtig
keit und Einfachheit", so schreibt der
deutschfreundliche Engländer, .sind
heute nicht mehr ein Charakteristikum
deö Deutschen. Die höheren Stände
werden nicht mehr in jenem Geiste
der Ehrfurcht und Genügsamkeit auf,
erzogen, der vor 50 Jahren herrschte.
Der Reisende, der damals von Eng
land nach Dresden kam und ewe

Havannazigarre rauchte, die inLondon
einen Sirpence kostete, wurde mit
fassungsloser Verblüffung betrachtet
und als ein Millionär angesehen. Der
Kronprinz von Sachsen, später König
Albert, schmauchte ein .Kraut", das
drei Heller da Stück kostete. Heute ist
daS Verlangen nach einer Fünfmark
zigarre in einem vornehmen Hotel oder
Restaurant keine Seltenheit mehr, und
eS gibt in Berlin Stätten, in denen
die Weinkarte an Vielseitigkeit und an
Höh, der Preise alle übertrifft, was
man in Paris oder London demgegen
über stellen könnte, n jenem alten
Deutschland gab eS einen zähen hart
näckigen Muth, der mit einer seltenen
Genügsamkeit der Lebensweise und ei
ner einfachen Geradheit des Empfin
denS vereint bei der Feuerprobe ge

wältige Leistungen zeitigte. Und di

Bedeutung dieser Atmosphäre wird
unS klar, wenn wir un vor Augen
halten, daß auS diesen Verhältnissen
heraus die Männer erstanden, die seit-de- m

die Welt mit ihrem Ruhm erfül-le- n

und daS schufen, was wir heute
alS das moderne Deutschland kennen."
Dieser Geist einfacher und sentimen-tale- r

Geradheit, der das Reich schuf
und die Whitman im alten Kaiser,
in Moltke und in Bikmarck verkörpert
findet, sei so gut wie völlig geschwun
den; geblieben ist der Ehrgeiz, die Un
ruhe und der Drang zur Entwicklung
und zum Fortschritt.

Von Richard Wagner erzählt Whit-ma- n

eine amüsante kleine Anekdote.
.ES ist bnnt. daß Wagner oft sehr
exzentrisch war und fast biS-zu-

Ende sein? Lebens die wundervolle
jugendliche Elastizität des Körpers
wie dei Geistes bewahrte. Er schlug
seine Purzelbäume, machte sein;
Kunststücke, und im intimen Kreise
konnte man ihn manchmal zum Ent
zücken aller Anwesenden auf dem Kopf
stehen und auf den Händen gehen n.

Eines Tages wurde der Inten
dant der Berliner Oper, Herr v.
Hülsen, gemeldet. Wie groß war die
Verblüffung de Besucher, als er
beim Betreten deS Zimmer den gro
ßen Komponisten neben seinem großen
Flügel auf dem Kopfe stehend
fand ..."

Entartung.
.Ihr Sohn ist in der Stadt wohl

ein sehr feiner Herr geworden, Kraut
hofbauer?"

..Ei freili. nit mal ausspucken
kann der mehr!""

In Marokko.
Soldat zum Kameraden: Der

Kerl hat Glück, der Mulan Hafid. er
geht in Frankreich spazieren und wir
l'ier in Marokko."

E i n Z a g b a f t er.

Fräulein, dürste ick knrn
meinen Schinn finbieten wenn ich

i'incn häLe?"

der Balzak'Zeit verschwunden und
machten der Rue de Italien, Platz,
die in wenig Wochen von Firmenschil
dern und glitzernden Auslagen strotzen
wird. Am Boulevard deS CapucineS
sinken bald die Gerüste von der dahin
ter emporgestiegenen Rue Edouard
VII., die ebenfg.ll wie ein Kaufhaus
aussehen wird. Die großen Waaren
Häuser. Louvre, PrintempS, Galerie?
Lafayette, dehnen sich in gewaltigen
Anbauten auS, die prunkender werden,
als die alten Stammlokale. Und je
mehr die Räume sich weiten und Waare
auf Waare. Spezialitäten auf Spezial-
itäten stapeln, desto höher schwillt der
Strom der Käufer.

Paris hat recht, sich in einen einzigen
Laden zu verwandeln. ES verdient
eine ungeheure Menge Geld, wenn eS

s'ch zur Auslage für die Industrie der

ganzen Welt macht. Denn längst ist
auch nicht mehr alles französisch, waS
in der Auslage liegt. Weltgeschäfte in
England und Amerika glauben ihre
Niederlagen im Herzen von Paris ha
ben zu müssen. Vielleicht verschlingen
die hohen Miethen den ganzen Gewinn,
den die Niederlage machen kann, wahr,
scheinlich noch mehr als da, aber zu
Hause wird wieder tausendfach einkom
men, was das Reklameschild am Bou-levar- d

verschlingt. Die vornehme,
Schönheit des älteren Pa-ri- s

geht mit dieser Umwandlung in
ein illuminirtes WaarenhauS freilich
dahin. Die Wohnungen, das Privat-Hote- l

erliegen der Gewalt der hohen
Ladenmiethen. An der Place Ven-dom- e

ist von den alten Hotels nur ei-n-

nicht dem Zuge der Zeit zum Opfer
gefallen, da Justizministerium. Aber
wer weiß, ob der geldgierige FiskuS
auf die Dauer 'dem steigenden Werthe
deS Quadratmeters widerstehen wird.
Die Rue Royale hat eines der alten
großen Restaurants an einen Himmel
kratzer abtreten müssen. Verschont
blieb bis jetzt nur die Place de la Con-cord- e.

Wenigsten mußte ldaS auf der
Südwestecke eingerichtete Luxushotel
seinen Eingang in die Rue Boissy
d'AnglaS verlegen. Um die Avenue
deS Champ Elyfft ist e bald gesche.
hen. Hier hat sich daS Automobil breit
gemacht. Fast alle Erdgeschosse sind
von den großen Fabriken zu Ausfiel,
lungsrä'umen gemacht worden. Hier
sieht man am deutlichsten, wie brutal
die Geldkrast der Großindustrie alles
niederschlägt, was ihr im Wege steht.
Ein Karossier bezahlt eine Ladenmie-th- e

von 70,000 Franc, wo von seinem
Vorgänger nur 20.000 bezahlt wurden.
Ein .Five o'clock" vertreibt mit 20.
000 Franken einen Lameenschirmhänd
ler. der für das Lokal nur 6000 gab.
Und diese neuen Eindringlinge zwin-ge- n

die Alteingesessenen ebenfalls zu
höheren Leistungen. Die weltbekannte
Bar die bisher mit 10.000 Frcs. weg-ka-

wird sich nach Ablauf des Ver
tragS zu 40.000 verstehen müssen,

.Mit diesem Erneuerungsprozeß geht
auch die alte Scheidung der Geschäfts
velt verloren. Der modernste Schuh
laden steht an de? Leite des altberühm.
ten Tchokoladenhändleri. der Juwelier
neben dem Schneider; jeder lauert Iah.
relang auf ein frei werdendes Eckchen,
wenn e nur am Mge der flanirenden
Menge liegt. Gewiß bewahren e'nzelne
Stadttheile dabei ihre Spezialitäten.
DaS Opernviertel und die Rue de la
Paix hat die Damenschneiderei und die
Juweliere und die ChampS ElyfeS
die Automobile, die Chaussee d'Antin
die Korsetts und die Rue St. HonorS
ibre Antiquitäten. Aber die schöne

Einheit, welch noch im vorigen ahr
hund?rt herrschte, kehrt nicht wieder.
Sie ist nur noch zu finden bei den

Buchverlegern. die zwischen Faubourg
St. Germain und dem Quartier latin
Hausen, im Faubourg Poissoni6re bei
den Kommissionären, im Faubourg
St. Antoine bei den Möbelhandlern.
Al.r diese Geschäfte brauchten sich nicht
an dem wilden Wettlauf nach dem
Boulevard zu ieiili.i. Ihre Oasr


